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G E S E L L S C H A F T

Advent-Saufbau
Alle Jahrewieder verwandelt sichWien in ein trunkenes
Weihnachtsmarktwunderland.Wie ist es umdie
Architektur der PunschthekenundVerkaufsstände
bestellt? SpaziergangdurchdreiAdventmärkte.
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Mitte November geht es los. Trala-
la-Musik tönt von fern undnah.
Holzhüttchen sprießenausdem

Betonboden. Glühwein und Punsch flie-
ßen hektoliterweise. Allein in Wien öff-
nen 14 Märkte mit insgesamt 777 Stän-
den, darunter 179 Gastro-Stationen. „In
keiner anderen Stadt in der EU gibt es
mehr Weihnachtsmärkte als hier“, ver-
lautbart die Kommune auf ihrer Website.
Ganz Wien ist weihnachtlich entzückt.
Achwas, ganz Europa.

Welche Architektur aber braucht der
Mensch, um Punschdauerparty und
Frostkälte, die einem sämtliche Gliedma-
ßen einstülpen will, mit heiler Haut zu
überstehen? Spielt bauliche Ästhetik auf
Christkindlmärkten überhaupt eine Rol-
le?Waswürde schließlich Adolf Loos, der
1933 verstorbene Fürsprecher der mini-
malenForm, dazu sagen? InLoos’ Leittext
„Ornament und Verbrechen“, 1908 ver-
fasst, finden sich Sätze wie dieser: „Orna-
ment ist vergeudete Arbeitskraft und da-
durch vergeudete Gesundheit.“

Stefan Beer ist der ideale Begleiter, um
FragennachBauart undGebäudefunktio-
nalität der Weihnachtsmarktarchitektur
zu beantworten. „junger_beer architek-
tur“nennt sichdasvor25JahrenvonMar-
tin Junger und Stefan Beer, 53, gemein-
sam gegründete Büro im 7. Wiener Ge-
meindebezirk. Junger und Beer haben
Villen gebaut, Dachausbauten geplant,
Arztpraxen und Wohnbauten realisiert,
vomBodensee bis zumNeusiedler See.

Beers Standpunkt beim Spaziergang
durch drei Wiener Adventmärkte ließe
sich am ehesten so festlegen: Er stehtmit-
tendrin im Vorweihnachtsrummel, aber
irgendwie auch sehr weit fernab. Er hat
von sich aus lange keinen Freiluftmarkt
unterm Weihnachtsbaum mehr besucht.

Auf der Exkursion zwischen Karlsplatz
undRathausplatzmit demZielMuseums-
Quartier zeigt sich Beer vomWeihnachts-
marktphänomen zumindest während
dieses abendlichen Streifzugs durchaus
angetan.Müssteman eineKurzformel für
das seit demMittelalter belegte Kuriosum
Wintermarkt erstellen – ein Wiener De-
zembermarkt geht bis ins Jahr 1382 zu-
rück –, sie könnte wie folgt lauten: Alko-
hol, Amüsement, Ambiente, Arschkälte.
Die vier As der saisonalenAbsatzmärkte.

Beer, Metallbrille und graues Beanie
auf demKopf, ist keiner, der gernmit dem
Zeigefinger spricht. Als Architekt fielen
ihm zur großenWeihnachtsverhüttelung
noch ganz andere Bemerkungen ein, er
belässt es aber bei kühlerAnalyse undvo-
rübergehendem Staunen: über Punsch-
bühnendekor und Idylleninszenierung.
Über die nostalgisch eingefärbte Kulisse
der Erinnerung an ein Weihnachten, wie
es früher einmal war, oder zumindest
gewesen sein könnte. Über denmonetari-
sierten XXL-Eskapismus. Über das genui-
ne Adventmarkt-Phänomen: Kennt man
einen, kenntman alle.

„Weihnachten ist im Reigen der Kon-
sumfeste konkurrenzlos“, stellte derWie-
ner Philosophieprofessor Konrad Paul
Liessmann einst fest. Da in vielen Men-
schen immer noch das Gefühl vorhan-
den sei, dass es sich beiWeihnachten um
ein religiöses Fest mit tiefgründiger Be-
deutunghandle,wollemandiesemEmp-
finden so oder so Ausdruck verleihen:
„Nach dem Kaufrausch im durchgestyl-
ten Shoppingcenter geht es dann auf den
urigen, traditionellen Weihnachtsmarkt,
wo diese religiösen Gefühle wiederum
durch Konsum ausgedrückt werden.“
Vielleicht ist das sentimental und kit-
schig, aber wem wollte man vorweih-

AmKarlsplatz ein
unregelmäßiges
Gewürfel von Kleinst-
gebäuden. Viel Holzge-
schnitztes undHandbe-
maltes. „Krautnudeln
mit Speck“, „Hauspunsch
– Apfelpunsch – Beeren-
punsch“, „ZumBert“.

WEIHNACHTSMÄRKTE AM KARLSPLATZ, RATHAUSPLATZ UND IMMUSEUMSQUARTIER
„Zeitgenössische Architektur kommt hier eher nicht vor.“

ARCHITEKT STEFAN BEER
„Optisch und praktisch funktionieren diese
Märkte am besten, wenn es dunkel und kalt ist.“
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nachtliche Sentimentalität und Lust am
Kitsch vorwerfen.

Erste Station: Wiener Karlsplatz

Am Karlsplatz ein unregelmäßiges Ge-
würfel von Kleinstgebäuden. Viel Holzge-
schnitztes und Handbemaltes: „Krautnu-
deln mit Speck“, „Hauspunsch – Apfel-
punsch – Beerenpunsch“, „Zum Bert“.
Heuer feiert der „Art Advent“ im Schatten
vonJohannBernhardFischer vonErlachs
Barockkirche sein 30-jähriges Jubiläum.
Es gibt ein „Himmelszelt“ und eine „Ster-
nenwerkstatt“, eine Strohlandschaft und
einen Draisinen-Express, dazu Rustikal-
Holzbauten in allen Farben und Formen.
Nach 30 Jahren pendeln sich die Dinge
ein.

„Zeitgenössische Architektur kommt
hier eher nicht vor“, sagt Beer. Der klassi-
sche Adventmarkt braucht die Dunkel-
heitwie anderedenTag, er lebt vomKont-
rast. „Optisch und praktisch funktionie-
ren diese Märkte am besten, wenn es
dunkel und kalt ist. Im Idealfall schneit es
sogar. Untertags sind die verstreuten Hüt-
ten auf den großen Plätzenmeist ein eher
trauriger Anblick.“

Die Schwärze der Nacht legt sich gnä-
dig über die Einraumhäuschen. Die
Zweckbauten verschwinden im Dunkel,
übrig bleiben grell bis anheimelnd be-
leuchtete Verkaufsschauräume, einge-
rahmt von Lametta, Tannengrün und
Lichterketten. „Großzügige urbane Plätze
verwandeln sich in kleine Dörfer mit
schmalen Gassen“, sagt Beer. Es ist eng
und manchmal laut, es riecht nach Glüh-
wein und Süßem, Zahnarztpraxislicht
mischt sichmit warmen Farben. Die tem-
porären Kleindörfer erobern mit rustika-
lemKitsch die Stadt, gern vor historischer
Kulisse: Karlskirche, Rathaus, Museums-
Quartier. „Vieles erinnert an alpine Cha-
let-Dörfer, an Après-Ski-Spaß und Hüt-
tengaudi.“

Weihnachtsmärkte sind Ballungsräu-
me erweiterter Ambivalenzen. Während
sich die einen am grellbunten Geblinke
berauschen, denken andere an Lichtver-
schmutzung. Kinder betreten die Glitzer-
welt mit Herzklopfen und Lachen im Ge-
sicht, Erwachsene tendenziell mit ver-
schärftem Alkoholverlangen. Aus Sicht
eines Punschliebhabers ist die Weih-
nachtsmarktzeit eine auf Wochen ausge-
dehnte Party. Wenn es einen Ort gibt, der
zugleich unbändige Freude und Flucht-
reflexe auslösen kann, dann dieser.

Zwischenstation: Rathausplatz

Der Rathausplatz an einem November-
abend. Die Menge drängt sich, dicht an

Punschstand sagt als Erstes, er sitze auf
dem Trockenen, ordert als Zweites eine
weitereWarmgetränkerunde,und istdrit-
tens gleich beim Zuprosten. Eins, zwei,
drei im Saufeschritt. Das Interessante am
FeierrauschgenJahresende jenseits sämt-
licher Architekturfragen ist die Paralleli-
tät der unterschiedlichen Emotionen.

„Die zeitgenössische Holzbauarchitek-
tur hat den Weihnachtsmarkt beim Rat-
haus noch nicht erreicht“, konstatiert
Beer trocken. Die wiederkehrende Bau-
grundform? „Schuppen, einfache Hütten
und Einraumhäuschen mit dominanten
Satteldächern: Zweckbautenmitberüsch-
ter, platzseitiger Fassadenfront, rückseitig
oftunattraktiv,weil sichhierStromvertei-
ler, Kabelstränge, Müllsäcke finden.“ Mit
einem Wort: „Kulissenarchitektur, deren
Schauseite mit Tannengrün und Glitzer-
lampenaufgehübschtwird.“DazuÜberla-
dungenvonChristbaumschmuckauf steil
in denWinterhimmel ragenden Bäumen.
Adolf Loos, um auch diese Frage noch zu
klären, stünde wohl starr vor Schreck im
Rathauspark als Miniatur-Disneyland.
Wien will ein bisschen New York spielen,
ohneNewYork zu sein.

„Meine Perle“ und „Tussi“ gehören im
Bereich der Lebkuchenherzen-Beschrif-
tungzudenStandards, auf einerHöhemit
„Herzensmensch“ und „Nudlaug“. Weih-
nachtsmarkt, das ist immer auch die gro-
ße Gleichzeitigkeit von Klamauk und
Kitsch, Kommerz und Kindertraum, Kon-
sumundKomatrinken.

Vieles am Rathausplatz erzählt Episo-
denauseinerZeit,dieesalle Jahrenurvon
Mitte November bis Ende Dezember gibt,
aus einer Stadt, die sich allzu gern in ein
Märchenland verwandelt. Es ist nicht
ganzohne Ironie, dass derWienerBürger-
meister von seinem Amtssitz aus wie der
kleine Winterkönig auf ein Potemkin-
sches Dorf des Bling-Bling-Weihnachts-
zaubers blicken darf.

Ende der Reise: Wiener MuseumsQuartier

Kein „Driving Home for Christmas“ aus
den Lautsprechern imMuseumsQuartier,
dafür Downbeat. „Irgendjemand hat hier
einen Bauplan gezeichnet“, sagt Beer mit
Hinweis auf die sechs lose auf dem Zent-
ralplatz verstreuten Gastro-Stände: „Es
tut nicht weh.“ Weihnachten wird hier
cool und dezent gefeiert. Der Schriftzug
„Das Normal ist irr“ strahlt in weißer
Leuchtschrift vondenFassaden. Beerdeu-
tet auf zusammengeschraubte Holzlatten
in Weihnachtsbaumform: „Architektur-
weihnachtsbäume“. Man sei, lacht er, end-
lich wieder in der Stadt angekommen. Das
war’s für heuermit denMärkten. æ

dicht. Viele Touristen, der Abend der tau-
send Selfies. Es ist nahezu unmöglich,
nicht mitfotografiert zu werden. Ein Kind
greint, es wolle noch nicht nach Hause.
Das Greinen geht geschmeidig in Plärren
über. Die rot-weiß-rote Jacke eines Besu-
chers verkündet am Rücken in großen
Buchstaben „Österreich“, darunter ein
Bundesadler, groß wie ein Plattencover,
ein leicht illuminiertes Federtier. Ein
Stofftierverkäufer, der in seltsamer Mi-
schung aus Brüchigkeit und Wärme
spricht, preist einem älteren Paar seinen
Lieblingsbären an. Im Bärenleben, so der
Mann hinter dem Verkaufsstand, könne
nicht mehr viel passieren, weil Bärchen
eine überstülpbareMütze habe. Einer am
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WIENER RATHAUSPARK, LEBKUCHENHAUS
Bling-Bling-Weihnachtszauber


